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haftigen Leinewebern konnte man schon um 1900 nicht mehr begegnen . Modell 

für die Brunnenfigur von Hans Perathoner stand der Jöllenbecker Weber Heinrich 

Heienbrock, der die Kleidungsstücke für den Zweck eigens anlegen musste. Den 

Kontakt zwischen dem Künstler und seinem Modell hatte der Museumsleiter Edu­

ard Schoneweg hergestellt, der in seinem 1923 erschienenen Buch »Das Leinen­

gewerbe in der Grafschaft Ravensberg« die Kleidung eines Leinewebers so 

genau beschrieb, dass sie leicht nachgearbeitet werden konnte. Dabei orientier­

te er sich an den im Bielefelder Museum aufbewahrten Kleidungsstücken , mit 

denen seit 1912 die lebensgroße Wachsfigurine eines Leinewebers aus der Hand 

des 1853 geborenen Berliner Bildhauers Paul Werner bekleidet worden war. 35 

Diese Figur, die dem Brand des Bauernhausmuseums 1995 zum Opfer fiel , bilde­

te mit großer Wahrscheinlichkeit die Vorlage für den nachträglich, wohl 1932 Drahtzieher-Ehepaar aus Altena 

modellierten Charakterkopf der kleinen Puppe, wie ähnliche Gesichtszüge ver-

muten lassen .36 Die engen Verbindungen zum Bielefelder Museum ergeben sich 

auch aus der »Liste für die Trachtenpuppen« von 1932, in der zu lesen ist, dass 

der Knotenstock von einem einarmigen Museumsdiener geschnitzt worden ist. 

Die Herstellungszeit der Puppe belief sich auf mehrere Jahre. Präsentiert wurde 

sie nicht nur im Trachtenpuppenmuseum, sondern auch in Bielefelder Geschäften . 

ln Gebieten, wo noch eine ländliche Sonderkleidung anzutreffen war, ver­

ursachten sowohl die Materialbeschaffung als auch der Zugriff auf Vorbilder 

weniger Probleme. So weisen z . B. die Schaumburger Trachtenpuppen und die­

jenige von der Insel Föhr einen größeren Realitätsgehalt auf. Er erstreckt sich 

sogar auf Details wie den Schmuck. Die Puppe in Lindherster Sonntagstracht trägt 

die mit Glassteinen verzierten Ohrringe, die an den Kinnbändern der Hauben 

hängen.37 Auf Föhr erlebte die Tracht nicht zuletzt durch den Aufstieg zum See­

bad - und damit als Werbeträger - eine längere Blüte.38 Die Föhringer Puppe 

schmücken die fast detailgetreuen Wiedergaben eines Schürzenhakens aus Sil­

berfiligran und einer Brustkette mit anhängendem Kreuz, Anker und HerZ. 39 Dass 

diese Schmuckstücke in Miniaturausgaben vorlagen , mag im Kontext der Folklo­

risierung dieser Trachtenregionen stehen. Gerade auf Föhr dürften Trachtenpup­

pen schon um 1900 zum Andenkenrepertoire gehört haben, wie die Begeiste­

rung der Kurgäste an den dortigen Trachten erahnen lässt.
40 

Wenngleich nicht alle Trachtenpuppen und ihre Vorbilder an dieser Stelle 

eingehend untersucht werden können, so dürfte für die Mehrzahl gelten, dass sie 
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nicht aus eigener Anschauung oder Kenntnis der Kleidungsstücke hergestellt wor­

den sind. Vielmehr handelt es sich um »Anmutungskopien«, die eine Assoziation 

an zumeist überholte Kleidungsweisen erwecken sollten. Als historische Quelle 

kamen die nachgeschneiderten, also kopierten Trachten nicht in Betracht, wie­

wohl auf ihren »historisch-wissenschaftlichen« Wert verwiesen wurde. 41 Die 

Trachtenpuppenherstellung galt als spezifisch weibliches Betätigungsfeld und so 

blieb man dem Grundsatz des Ordens, »daß in Deutschland hohe Politik von 

Männern gemacht und vertreten werden muß« treu .42 Die Objekte wurden den­

noch in den Dienst des Jungdeutschen Ordens gestellt und auf Ausstellungen prä­

sentiert und zwar wiederholt in Museen, die auch lebensgroße Trachtenfigurinen 

mit Originalkleidungsstücken präsentierten wie Erfurt, Dresden oder Butzbach. 

Man scheute also nicht den Vergleich großer und kleiner »Trachtenträger«. Der 

den Puppen zugedachte Bildungsauftrag erschloss sich auch aus den oft an Schu­

len veranstalteten Schauen . Die Intention der Schwesternschaften des Jungdeut­

schen Ordens mit dem Trachtenpuppenmuseum war gewiss nicht die Neubele-
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bung von teilweise schon verschwundenen Regionalkleidungen . Als Schnittanlei­

tungen fielen die Miniaturkleider wegen mangelnder Genauigkeit aus. Außerdem 

verwahrten Museen bereits entsprechende Bestände, die besser als Vorbilder hät­

ten genutzt werden können . ln der Jungdeutschen Frauenzeitung wurde zudem 

empfohlen, für »Bauern- und Nationaltänze« passende Kostüme auszuleihen. 43 

Ein Nachschneidern wurde in der Jungdeutschen Frauenzeitung nicht themati­

siert. Unterschwellig dürften mit den Ausstellungen ebenfalls politische Ziele ver­

folgt worden sein. Die unterschiedlichen Zeitebenen angehörende Puppenschar 

in ihren regionalgebundenen, vielfältigen Kleidungsweisen, sollte unter anderem 

ein Gegengewicht zu der als verderblich betrachteten, angeblich alle Unterschie­

de nivellierenden Mode bilden, wobei nach dem Ersten Weltkrieg besonders die 

französische angeprangert wurde. Mode in der Weimarer Republik, die vor 

allem mit Großstädten wie Berlin in Verbindung gebracht werden kann, wurde 

aber auch mit einem neuen, dynamischen Frauentyp, der nicht im Einklang mit 

den konservativ-rückwärtsgewandten Leitlinien des Jungdeutschen Ordens stand, 

assoziiert. Galt innerhalb der Organisation die Politik auch als männliche Domä­

ne, so unterstützten die handarbeitsliebenden Schwesternschaften die völkischen 

Zielsetzungen mit den Puppen, die vordergründig ästhetische Bedürfnisse befrie­

digten. ln einem »Was wollen unsere Trachtenpuppen?« überschriebenen Artikel 

hieß es entsprechend: »Vergessenes Gut der Volkskunst halten und der Mitwelt 

nahe bringen. Stolz und Freude an deutschem Wesen und deutscher Volkskunst 

wecken . ln den Ausstellungen, deutsche Menschen aller Kreise und Richtungen 

sammeln und ihnen unser Volkstum als gemeinsame Lebensgrundlage zeigen. 

Predigen - Deutsche, wir sind einst ein Bauernvolk gewesen. Wir wollen wieder 

Bauern werden! «44 

Der Bauer, den es in dieser geglaubten sozialen Einheit nie gegeben hatte, 

bestimmte die Leitgedanken der sich vornehmlich aus städtisch-bürgerlichen Krei­

sen rekrutierenden Mitglieder des Jungdeutschen Ordens. Die Rückkehr zu einem 

als gesund und wirtschaftlich autark eingeschätzten Bauerntum wurde also von 

Kreisen gefordert, die diesem nur in Ausnahmefällen angehörten. Die nationale 

Überhöhung von Heimat und vermeintlich bodenständiger Kultur sollte das 

National- und Stammesbewusstsein fördern. Die Trachtenpuppen in ihrer angeb­

lich im Einklang mit der Natur stehenden Kleidung hatten die Aufgabe, regiona­

le ldentitäten zu produzieren . 
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